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Theoretischer Teil. 



Über optisch aktive Polypeptide. 

Die in der Natur vorkommenden Proteinstoffe 
sind sämtlich optisch aktiv. Sie entstehen nach der 
Ansicht der Physiologen aus dem primären Assimi- 
lationsprodukt der d-Glukose, unter Mitwirkung stick- 
stoffhaltiger Materialien. Ob hierbei aus der d-Glukose 
direkt optisch aktive Aminosäuren gebildet werden, 
oder ob intermediär inaktive Produkte entstehen, und 
die Synthese der Aminosäuren eine zweite asym- 
metrische Synthese darstellt, darüber ist bei dem 
Dunkel, das noch über den Vorgängen in der Pflanzen- 
zelle liegt, nichts bekannt. Vergleicht man dfe Ent- 
stehung der Aminosäuren aus Zucker mit der Milch- 
säurebildung aus Zucker — wozu bei der Ähnlichkeit 
der a-Oxypropionsäure mit den a- Aminosäuren ge- 
wiß einige Berechtigung vorliegt — so könnte man 
sich diese, analog der Baeyerschen Gärungstheorie '), 
durch Abspaltung von Wasser und Anlagerung von 
Ammoniak erklären. Die Anlagerung würde dann 
asymmetrisch vor sich gehen. 



') Berichte der Deutschen chem. Gesellschaft 3, 63. 
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Die künstliche Eiweißsynthese — ein Problem, 
an dessen Auflösung Emil Fischer seit einer Reihe 
von Jahren arbeitet — hat der Asymmetrie der 
natürlichen Proteinstoffe Rechnung zu tragen. Selbst- 
verständlich führten die Methoden, die Emil Fischer 
zur Bereitung seiner „Polypeptide“ entdeckt hat, zu- 
nächst bei Benutzung inaktiven synthetischen Mate- 
rials zu inaktiven Produkten. Sie optisch einheitlich 
herzustellen, war die nächste Aufgabe. Dies erschien 
besonders wichtig im Hinblick auf die große Zahl 
asymmetrischer Kohlenstoflfatome , die im Bau des 
Proteinmoleküls zusammengefügt sind. Die inaktiven 
Polypeptide, die mehr als ein asymmetrisches Kohlen- 
stoflfatom enthalten, sind nämlich häufig gar nicht 
die inaktiven Formen der natürlichen Peptone, sondern 
mit diesen isomer. Je mehr asymmetrische Kohlen- 
stoffatome hinzukommen, desto größer wird diese Ver- 
schiedenheit, und das schließlich resultierende End- 
produkt der Synthese könnte man sicher nicht als 
„inaktives Eiweiß“ bezeichnen. Auch die biologischen 
Versuche mit Polypeptiden werden durch Anwendung 
der aktiven Formen nicht nur erleichtert, sondern 
teils überhaupt erst ermöglicht. So führt das Ver- 
halten inaktiver Polypeptide, deren Konfiguration 
in der Regel unbekannt ist, gegen Fermente oder 
im Tierkörper zu keinen eindeutigen Schlußfolge- 
rungen 1 ). 

Um aktive Polypeptide darzustellen, kann man 
zwei Wege einschlagen. Entweder man fügt inaktive 
Bestandteile zusammen und spaltet die Produkte der 
Synthese in aktive Komponenten, oder man kombiniert 
schon aktive Präparate. 

’) E. Fischer und E. Abderhalden, Zeitschrift für physiologische 
Chemie XLVI, 52. 



Digitized by Google 




